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Moritz Muhl ist in die Fussstapfen seines Vorge-
setzten Urs Stamm getreten. Auf Anfang die-
ses Jahres hat er dessen Thaynger Sanitär- und 
Heizungsfirma übernommen. Der Firmenname 
bleibt bis auf Weiteres unverändert.

Der Inhaberwechsel war von langer Hand geplant. 
Ab 2018 nahm Moritz Muhl (siehe Bild) seinem Chef 
Urs Stamm immer mehr Büroaufgaben ab. Im ver-
gangenen Jahr übernahm er zunehmend auch die 
Verantwortung. So konnte die Übergabe per Ende 
des Jahres abgeschlossen werden, und Urs Stamm 
trat aus der Firma aus.
Die Firma existiert seit 1998 und befindet sich seit 
2011 in den heutigen Gewerberäumlichkeiten an 
der Bietingerstrasse 100. Seit 2017 trägt die Firma 
den heutigen Namen. Dieser bleibt trotz des Inha-
berwechsels bis auf Weiteres unverändert. Die Urs 
Stamm GmbH deckt den Heizungs- und den Sani-
tärbereich ab und bedient mehrere Kundengrup-
pen. Dazu gehören nebst Haus- und Wohnungs-
besitzern auch Landwirte.

Neben der Arbeit gibt es auch den privaten Moritz 
Muhl. Aufgewachsen ist dieser in Büttenhardt und 
wohnt dort mit Frau und Tochter. Mütterlicherseits 
ist er ein Thaynger Stamm vom Hof Hugligrund, 
wo er in seiner Jugend sehr oft war. 
In der Freizeit spielt er Tuba und ist Mitglied der 
United Brass Schaffhausen. Am Kantonalmusik-
fest im Juni in Thayngen war er auch dabei – nicht 
nur als Musiker, sondern auch als Sponsor. (r.)

Die Schifffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein 
AG schickt jeden Donnerstag ihr «Fiirobig»-Schiff 
los. Wer will, fährt nach Stein am Rhein hoch und 
wieder hinunter. Möglich ist aber auch, in Diessen-
hofen auszusteigen und während eineinhalb Stun-
den des Mittelalterstädtchen zu geniessen.
Einen Sommerabend auf dem Rhein verbringen 
und sich um nichts kümmern? Eine traumhafte 
Rundfahrt In bester und bunter Gesellschaft: Seit 
Ende Juni wird dieser Schaffhauser Traum immer 
donnerstags wahr. Jeweils um 16.50 Uhr heisst 
es «Leinen los» zu einem bunten Abend auf dem 
Rhein. Wahlweise geht die Reise bis nach Diessen-
hofen oder Stein am Rhein und zurück.
Eine kühle, bunte Hülse, Drinks oder Softgetränke 
sowie Snacks werden auf dem «Fiirobig»-Schiff 
serviert. Für den geselligen After-Work-Ausflug 
mit Arbeitskolleginnen und -kollegen ist gesorgt. 
Denkbar ist auch eine abendliche Rundfahrt unter 
Freundinnen und Freunden. Tickets kann man sich 
im Vorverkauf sichern, danach bleibt nur noch, die 
Sonnenbrille aufzusetzen – los geht’s! Das Schiff 

fährt in Schaffhausen los und kehrt um 20.15 Uhr 
dort wieder zurück. Der Preis für die Rundfahrt 
nach Diessenhofen beträgt 16 Franken. Die Rund-
fahrt nach Stein am Rhein kostet 24 Franken. Be-
sitzer eines Generalabonnements oder einer Sai-
sonkarte zahlen nur 5.50 Franken (keine weiteren 
Reduktionen). Im Preis inbegriffen ist ein Getränk. 
Alle Informationen über das «Fiirobig»-Schiff sind 
zu finden unter www.urh.ch/fiirobig. (r.)

«Die Schweizer Armee hilft». Das war das Thema 
am Samstag, 1. Juli, im Museum im Zeughaus.

Das Museum im Zeughaus bemüht sich immer wie-
der, das Ineinandergreifen militärischer und ziviler 
Belange darzustellen. Dass die Schweizer Armee 
primär dazu da ist, Land und Bevölkerung zu ver-
teidigen, ist selbstverständlich. Dass die Armee 
die zivilen Instanzen der Kantone und Gemeinden 
unterstützt, wissen die meisten. Unter welchen 
Bedingungen, in welchen Bereichen, in welchem 
Umfang dies möglich ist und mit welchen Mitteln 
dies geschieht, ist hingegen weniger bekannt. 
Verschiedene Detachemente der sogenannten 
Bereitschaftsformationen demonstrierten im Hof 
des Zeughauses auf der Breite ihr Material und ihr 
Können. Diese Formationen sind sofort und stän-
dig bereit, weil Durchdiener dort Dienst leisten. 
Sie müssen also nicht zuerst aufgeboten werden. 
Anwesend waren folgenden Organisationen: Luft-
waffe; Führungsunterstützungs-Bereitschafts-
kompanie 104 (FU Ber Kp 104); Katastrophenhil-

fe-Bereitschaftsbataillon (Kata Hi Ber Bat 104); 
Kompetenzzentrum ABC Kamir, Spiez: ABC-Be-
reitschaftsdetachement 104; Kompetenzzentrum 
Swissint mit ihrer Roadshow «Chance Armee». To-
tal waren es mehr als 50 Angehörige der Armee. 
Die Luftwaffe landete mit einem Eurocopter EC 
635 (siehe Bild) auf der Wiese östlich des Zeug-
hauses. Die Besucher drängten herbei, um in das 
Innere der Maschine zu blicken. (r.)
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Der Schlepper entschuldigt sich
23 Migranten erstickten fast in einem Lieferwagen auf dem Weg in die Schweiz. Weil er laut Musik hörte, konnte der Fahrer die Hilferufe 
seiner Passagiere nicht hören. Vor Gericht zeigte der Gambier sich reuig. 

Kari Kälin

NIDWALDEN. Er trägt ein beige-schwarz 
kariertes Hemd, eine schwarze Hose, 
weisse Turnschuhe. Ein kleiner, schmäch-
tiger Mann mit Bart betritt am Donners-
tagnachmittag in Stans den Saal des Kan-
tonsgerichts Nidwalden. Er spricht leise 
auf Italienisch, wird von einer Dolmet-
scherin begleitet. Der 27-Jährige stammt 
aus Gambia, wohnt seit vielen Jahren in 
Varese und hat zwei Söhne im Alter von 
fünf und zwei Jahren. 

Einen Bösewicht stellt man sich anders 
vor. Und doch hat der Mann etwas auf 
dem Kerbholz, das Menschenleben in Ge-
fahr gebracht hat. Er chauffierte 23 Perso-
nen von Norditalien in die Schweiz. Die 
Migranten standen eng zusammenge-
pfercht auf 5,4 Quadratmetern im Lade-
raum eines Lieferwagens und drohten zu 
ersticken. Das Gericht hat den Gambier 
am Donnerstag deshalb zu drei Jahren 
Haft wegen mehrfacher qualifizierter 
Freiheitsberaubung und mehrfacher Wi-
derhandlung gegen das Ausländergesetz 
verurteilt. Die Hälfte davon muss er hin-
ter Gittern absitzen. 

Die Verhandlung fand im abgekürzten 
Verfahren statt. Der Täter war geständig 
und akzeptierte die Strafe, welche die 
Staatsanwaltschaft beantragt hatte. Am 
5.  September letzten Jahres brach der
Gambier frühmorgens von Norditalien
zur verhängnisvollen Fahrt auf. Spätes-
tens ab 5.45 Uhr klopften die Migranten 

gegen die Fahrertür. Sie schrien «Please 
help us», damit der Fahrer stoppen würde. 
Damit sie endlich genug Luft bekommen. 
Damit das Martyrium aufhört. 

Hilferufe nicht gehört
Doch der Schlepper ignoriert die 

Alarmsignale und brettert unbeirrt wei-
ter. Die Kantonspolizei Nidwalden wird 
zum Rettungsengel. Der Lieferwagen mit 
italienischem Nummernschild auf der 
Autobahn A2 fällt einer Patrouille auf. 
Sie stoppt ihn um 6.45 Uhr in Hergiswil 
und befreit die Migranten aus Afghanis-
tan, Indien, Syrien und Bangladesch. Sie 
sind extrem erschöpft, halb benommen. 
Sie hätten nach Basel gebracht werden 
sollen, um von dort nach Frankreich oder 
Deutschland weiterzureisen. Bevor die 
Nidwaldner Polizei den Gambier auf fri-
scher Tat ertappte, hatte er bereits neun 
Mal Migranten in die Schweiz geführt – 
meistens drei bis vier pro Fahrt in einem 
Personenwagen. 

Der Täter zeigte Reue. Ja, es sei ihm 
jetzt bewusst, auf was für eine gefährliche 
Mission er sich eingelassen habe. Er ent-
schuldigte sich bei den 23 Menschen und 
hofft, dass sie durch die Gerichtsbericht-
erstattung von der Entschuldigung erfah-
ren. Vor Gericht erklärte der Schlepper, er 
habe die Hilferufe gar nicht gehört, weil 
er Kopfhörer montiert und laut Musik ge-
hört habe. Ausserdem habe er die Anwei-
sungen seines Chefs befolgt: Er solle auf 
keinen Fall anhalten, auf keinen Fall auf 

Zurufe der Migranten reagieren, hatte 
dieser ihm eingebläut.  

Die Anwältin des Gambiers sagte: «Er 
ist kein schlechter Mensch.» Er habe mehr 
schlecht als recht verdient und ständig 
nach zusätzlichen Geldquellen gesucht. 
Seine Familie steckt in finanziellen Nö-
ten, weil der jüngere Sohn krank ist. Da 
seien ihm die 100 bis 200 Euro, die er für 
seine Fahrten in die Schweiz erhalten 
habe, gerade recht gekommen, sagte die 
Anwältin. 

Dass er sich der Freiheitsberaubung 
schuldig gemacht habe, schockiere ihn: 
«Er wollte niemandem schaden, sondern 
nur seine Familie unterstützen.» Scho-
ckiert zeigte er sich auch über die straf-
rechtlichen Folgen: Die Schlepperbande 
habe ihm gesagt, er lande bloss zwei oder 
drei Tage im Gefängnis, falls er erwischt 
werde. Die 23 Migranten mussten gemäss 
dem Verurteilten je 500 Euro für die 
haarsträubende Fahrt in die Schweiz 
hinblättern.

Kleines Rädchen im Getriebe
Dass er lediglich ein kleines und 

schlecht bezahltes Rädchen in einer kri-
minellen Organisation sei, wirkte sich 
laut der Staatsanwältin strafmindernd 
aus. Dass der grosse Profit in die Tasche 
der Netzwerke fliesst und sich die Fahrer 
mit Brosamen begnügen müssen, bestä-
tigte Daniel von Allmen neulich gegen-
über der NZZ. Er ist bei der Kantonspoli-
zei Zürich zuständig für den Fachbereich 

Menschenschmuggel. Seine Erfahrung 
zeigt: Häufig rekrutieren Schlepperban-
den Fahrer, die dringend Geld benötigen. 
Der gambische Familienvater passt ge-
nau in dieses Profil. Die Schlepper 
stammen oft aus den gleichen Her-
kunftsländern wie die Migranten. In 
Sozialen Medien prahlen die Netzwerke 
mit erfolgreichen Schmuggelaktionen. 
Skrupel kennen sie keine. In Österreich 
sorgen regelmässig Verkehrsunfälle mit 
Schleppern für Schlagzeilen, auch mit 
Todesopfern. 

12 000 Franken für eine Etappe
Im letzten Jahr stellten rund 900 000 

Personen in den 27 EU-Ländern und der 
Schweiz ein Asylgesuch. Mit dem Flugzeug 
kommen die wenigsten. Vielmehr über-
weisen die Migranten Unsummen, um 
unter Todesgefahr nach Europa zu gelan-
gen. Angaben der Polizeibehörde Europol 
legen den Schluss nahe, dass die Schlep-
pernetzwerke mit ihrem brutalen Geschäft 
jährlich Milliardenumsätze generieren. 
Ein Beispiel: Wer von der Türkei via Mittel-
meer nach Italien gelangt, muss laut Euro-
pol bis zu 12 000 Euro hinblättern. Im 
nächsten März kommt der gambische Fa-
milienvater frei. Dann wolle er wieder 
arbeiten und sich um seine Familie küm-
mern, sagte er vor Gericht. Er gab das Ver-
sprechen ab, künftig einen grossen Bogen 
um die Schweiz zu machen, nie mehr als 
Schlepper tätig zu sein und den Behörden 
zu helfen, die Drahtzieher aufzuspüren.

«Er wollte  
niemandem 
schaden,  
sondern nur 
seine Familie 
unterstützen.»
Anwältin des  
Angeklagten


